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die Stärke der Auseinandersetzung MI1t em Apolınarısmus, W as In Zukuntt in der
Lehrgeschichtsschreibung nıcht mehr übersehen werden darf (vgl G8—|  OO Es geht
die Auswertung der SS DA S-VO In Centurionem, Iso des längsten Teıls
der Homiulie. Durch seıne christologische Anthropologıe kann Sever1an die Seele
Christi eindeutıg als physısche Gröfße mMı1t voller theologisch-soteriologischer Bedeut-
samkeıt hinstellen. Das WAar für damalıge Theologıe iıne Errungenschaftt, die leider
nıcht ZUTF Geltung kam Da SeverJ1an 1m Kampf Apolınarıus nıcht in eine Iren-
nungschristologie vertiel, sondern eindeutig dem eınen Gott-Menschen Jesus hrı-
STIUS testhielt, hätte helten können, die Gefahren, ın dıe Theodor VO Mopsuestıa
und Nestorıus kamen, vermeıden. Er hat schon den Weg gewlesen, das menschlı-
che Seelenleben Jesu nehmen nd konnte somıt auf dem Lateranense VO 649
als Zeuge dıe Monotheleten angerufen werden. Da Nnu dıe Homiulıie In Cen-
turiıonem. . eıne ausgesprochene Lehre VO  — der Seele Christı vertritt, WwW1€e S1e
die Wende VO Z Jh nıcht gegeben WAafrl, haben WIr eınen Sanz spezif1-
schen ınneren Grund, s1e nıcht Johannes Chrysostomus zuzuschreıben. Denn der
große Kanzelredner spricht überraschenderweıse 1n seınen echten Schritten NUr selten
VO der Seele Christı, un 1es TSLE ach seıner Erhebung auf en Stuhl VO  — Onstan-
tinopel. Dıes hat Hay, St. John Chrysostom an the integrity of the Human Na-
HPE otf Christ; 1ın FrSA 19 (1959) 20021 nachgewlesen. Auft jeden Fall macht Chry-

dıe Seele Christi nıcht eıner „theologischen Größe“ in seiner Christolo-
g1e Vgl Grillmeıer, Le Christ ans Ia tradıtıon chretienne (1973) 385—5389; Ges  u ı}
Cristo nella tede Cristiana (1982) 785—/90 (Ganz anders un: ganz eıgenartıg Eeve-
rı1an VO Gabala! Bedeutsam sınd uch Text der Homiulıe (NN E und Kom-
mentar des Editorss 123—131) ZUr Frage des Manıchäismus. Dı1e Zıtate 62
zeıgen, dafß Severjan das Funktionieren der manıchäischen Weltmaschine, besonders
die Rolle VO Mond und Sonne In der Rückführung der Licht-Seelen-Partıiıkel ın die
Lichtsäule besser begriffen der gekannt hat als andere Väter, welche dıe Manıchäer
bekämpftten. Vgl Rose, Dı1e manıchäische Christologie Studıes in Oriental elı-
102 (1979) 5 161—166 (Sonne Mond |Lichtbefreiungswerk]). Severlan 1sSt mıt
anderen Vätern Zeuge afür, da INa  — die Manıchäer als christliche Sekte betrachtete
(64); W as Ja 1n ne  etfe Weiıse durch den Kölner Manı Kodex bestätigt
wurde Colon INV. HE vorläufige Edition mMiıt reichem Ommentar VOoO

Henrichs un Koenen ın ZDPE (1970) („Vorbericht‘); (1975) }
(1978); 44 (1981) Jedenfalls mu ach der Edition VO In Centurionem. und ande-
ren schon ekannten Texten Severian uch seınen Platz den Gegnern der Manı-
chäer erhalten, un: ‚War nıcht den etzten. Rose, CIt. 15—29, ber Quellen ZUuUr

Kenntnis VO Manıchäismus, erwähnt den Bischot VO Gabala och nıcht.
Damıt iSst NUur eın eıl der vielen Anregungen erwähnt, die der CUu«C Text des eve-

rı1an VO Gabala, den meısterhaft ediert un kommentiert hat, biıetet. Wıe bei ıhm
üblich, wird die Edıtion durch sorgrältige Indices, besonders den umfangreichen grie-
chischen Wortindex, erganzt und erschlossen. (GRILLMEIER

BOCHET, ISABELLE, Saınt Augustın et le desır de dieu. Parıs: Etudes Augustinıiennes
1982 4/1
Der Tıtel weckt dıe Erinnerung dıe zwischen katholischen Theologen VOoO un

ach dem zweıten Weltkrieg ausgetragene Kontroverse das desiıderium naturale
vgl De Lubac, Surnaturel), d. h. dıe Diskussıion darüber, ob der geschaftene
Geist eın ‚natürliches Verlangen‘ ach der Anschauung (sottes haben könne oder
nıcht. In dieser Dıskussi:on spielte die Posıtion Augustins bekanntlich eıne bedeutende
Rolle, un: yab übrıgens uch Buchtitel, dıe hnlich klangen w1ıe der vorliegende
vgl z. B Bastable, Desire tor God, London Tatsächlich kommt dıe ert
auf dıe angesprochene Problematik ber TSL 1in iıhrem Schlufßwort sprechen, un
“ WART: 1m Anschluß eın Zıtat VO Maurıce Blondel, das das in der Sıcht Augustins
paradoxe Wesen des Menschen treffend kennzeichnet: „Un esprit n est esprit qu en

V”irradiation divine et qu en tendant connaitre Dıieu, / partıcıper beatı-
tude Maıs nul esprit PEeUL, par ul-meme VeC SC seuls Ons de nature, realıser
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pleinement TOSTaAMME.: desır normal; ma1ls iImpu1ssance normale elle aussıi.“ Die
Untersuchung selber versteht sıch jedoch nıcht als spater Beıtrag ZUr eNaNNLEN
Theologenkontroverse, sondern als Versuch, eıinen zentralen Aspekt augustinıscher
Anthropologıe umfassend, un ben nıcht 1M Blıck auf dıe Fragestellung,
4a1l5 Licht heben Und 1es ISt, gyleich >  9 der Vert 1mM vollen Umfang
gelungen. Freilich hıer keıine Meriıten mehr verdiıenen durch sensationelle
Neuentdeckungen bısher verborgener Aspekte augustinıscher Anthropologıe. Das
Feld 1sSt oft schon un: umgepflügt worden. Es konnte NUur arum gehen, oft
un: oft behandelte Eınzelaspekte WI1e€e Sünde, Natur des Menschen, menschlicher
Wılle un Sünde, ıngnıietum est COT nOsStrum, Paradox der Suche ach Gott, Immanenz
un: Transzendenz (sottes 1im Menschen, Mensch als Bıld Gottes, Glaube, Hoffnung
un: Liebe, Freiheit un Gnade, Christus als Miıttler us In ine überzeugende,
den Texten ausgewlesene Synthese bringen. Dıiıes 1St. geschehen und dıe Synthese
überzeugt VOT allem aus einem doppelten Grund Dıie Optiıon für den Begriff „desır”
ZUuUr Kennzeichnung des Grundverhältnisses, das Augustinus zwischen (ott und
Mensch obwalten sıeht, 1sSt außerst glücklich und 198028 fragt sıch 1m nachhineıin 1n der
Kat; INa  — nıcht vorher schon 8.U.‘f diesen ausgezeichneten Gedanken gekom-
IN  a 1St. Dıe Wahl dıieses Begriffs 1St nıcht LLUTL 1m Blick aut Augustins spezıfısche
Konzeption des Menschen überaus treffend, sondern der Begriff schlägt uch ZEWIS-
sermaßen die Brücke modernen Anthropologien, W as auf seıne Weıse wıederum
beweıst, WI1€ modern Augustins Existenzerfahrung bıs Zzu heutigen Tag geblieben
1St Nıcht wenıger überzeugend 1st dann, zweıtens, der Dreıischritt, ın dem dieses de-
SIr, das gyleichsam das Wesen des Menschen ausmacht, näher bestimmt wiırd Der
1. Teıl der Studıe behandelt entsprechend „L’errance du desır“ (22-115), der
„L’elan du desir“ e  9 der „L’accomplissement du desir“ (232—396). Die
Vert StUtzt ihre Analyse des Scheıiterns, der inneren Dynamık un der Erfüllung des
desiderium Deı (dıese Verbindung kommt bezeichnenderweise be]l Augustinus selber
nıcht vor'!) nıcht auf das Gesamtwerk Augustins, sondern, w1e€e s1e ausdrücklich ın der
Eıinleitung hervorhebt, 1n erster _Lınıe auf tolgende zwischen 394 un! Ar abgefafte
Werke Augustins: die Confessiones, die Tractatus ın Toannıs epistulam, die Enarrationes
ıIn psalmos und De trınıtate. Da das Früh- un Spätwerk des Bischofs VO Hıppo 1er
unberücksichtigt bleıbt, haben WIr Iso nıcht mit eıner Studie der Entwicklung des
Augustinischen Denkens iın dieser Frage un Die ausgewählten Schritten beleuch-
ten den untersuchten Gegenstand jeweıls charakteristischer Rücksicht. Dıe
Confessiones bringen die für Augustıns Denken entscheidende eıgene Erfahrung
eın, die beiden Predigtwerke seıne diesbezüglıche Verkündıgung VOT dem christliıchen
Volk, De trınıtate schließlich die abschließende theologische Synthese. Dı1e renzen
ihrer Quellenbenutzung hat ert ausdrücklich 1N der Eınleitung angegeben; da{fß die
einschlägıge Sekundärliteratur ebenfalls Nnur INn begrenztem Umfang herangezogen
wurde, ergibt sıch dagegen 4aUS dem Literaturverzeichnis und den Anmerkungen.
Nicht-französische Forschungsbeiträge werden Nnur Sanz ausnahmsweiıis berücksich-
tigt. Nıcht NUuU ihres durchsichtigen Autbaus, sondern VOTr allem uch
der vorbildliıch klaren Sprache eıgnet sıch die vorliegende Untersuchung bestens als
Einführung ın dıe spezifischen Themen augustinıscher Anthropologıie. Deswegen 1St
uch sehr begrüßen, da die erft. ihr Werk mıt einer Reihe VO Indices ausgeSTtal-
teLt hat, dıe die Benutzung sehr erleichtern: Literaturverzeichnıis, Regıster der Z1-
tierten Augustinus-Stellen, 3. Autorenverzeichnis, 4. Verzeichnis der behandelten
Themen. Das Verzeichnis der lateinıschen ermiın1ı 1St vergleichsweise knapp SC-
fallen. Wenn 1er 880858 auf relatıv wenıge einschlägige Stellen verwıesen wırd, das
Wort desiıderiıum /desiderare VO Augustinus verwendet wiırd, spricht das nıcht gC-
CNn den Tıtel un: den Gegenstand der vorliegenden Untersuchung. Augustinus steht
eine Anzahl sonstiger Begriffe ZuUur Verfügung, den gemeınten Sachverhalt
um Ausdruck bringen, den iın den [T ractatus In Toannıs epistulam Ver-
wendung des Lexems desiderare/desiıderium folgendermaßen tormulhiert: Tota ıta
christiani On1 SancLium desiderium EesL. Quod desıderas, nondum vıdes, sed de-
sıderando efficeris;, uL CUu veneriıt quod videas, implearıs. Sıcuti enım, S1 velıs
ımplere alıquem SInUum, nostı qU amı MASNUmM est quod dabitur, extendis sSınum vel
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SaCccCı ve] utris vel alıculus rel, nost] quantum mI1sSsurus C: et vides quı1a ESLT S1-
NUs; extendendo facıs capacıorem; S1C eus dittfterendo extendit desiderium, deside-
rando extendit anımum, extendendo tacıt (IV, SIEBEN

LAMIRANDE, EMILIEN, Panlın de Milan ef la „ Viıta Ambrosu“. Aspects de 1a relıg10n
SOUS le Bas-Empıre (Recherche theologıe 30) Parıs/ Tournaı/ Montreal: Desclee/
Bellarmın 1985 204
Was die Großen, die Geistesriesen den Vätern, eın Orıgenes, Augustinus

der uch Ambrosıius, ber (Gott und die Welt gedacht haben, 1St üblicherweise CZ
genstand historischer Untersuchung. Was die Masse der kleinkarıerten eıster
diesen Themen un: überhaupt hat, wiıird normalerweıse nıcht registriert. In-
sotern enthalten uUNsSeTE Bücherregale eın csehr idealisıertes Bıld der alten Kırche Vor-
lıegende Untersuchung kann azu beitragen, ıne proportionlertere Vorstellung
vermiıtteln. Denn der ‚Held‘ dem S1€E gewıdmet ISt; 1St alles andere als eın großer
Geılst, ISt vielmehr 1m wahrsten Sınne des Wortes eın Kleingeıst. Was wahr-
nımmt, W as mıtteılt, alles 1ST reduzıiert auf das eıgene Madß, ber das der Mehr-
heıt seıner Zeıtgenossen un Mictchristen. Am erstaunlichsten 1St, w1€e wen1g den
Mann verstanden un: gekannt hat, dessen Biographie auf Eınladung Augustins
schreıbt un 1ın dessen Nähe doch Jahre gelebt hat! Wären WIr angewıesen auf das,
WasSs uns ber diesen Großen mıtteılt Wundergeschichten hauptsächlıch un:
bauliche Kolportage WIr wüfßten wahrlich nıcht, worın dıe einmalıge Bedeutung
dieses Mannes bestanden hat Wıe tüllt der Vert dıe fast 700 ber selinen ‚Antı-
helden‘? Er schenkt Uuns, ErSteNS, dıe tranzösısche Übersetzung der 1td Ambro-
21 (43—67) /weıtens bıetet uns ıne Bio-Bibliographie, 88 der alles, W as INa ber
Paulınus VO Maıiıland un: seıine „Opera omn1a ” In Erfahrung bringen kann,
melt 1St (15—41) Drıittens teılt uns das Ergebnıis seıner Analyse der 1ta fol-
genden Stichworten miıt dıe kirchliche Weltrt des Paulınus, Elemente einer angeblich
christlichen Gesellschaft, die Wundergeschichten In der Vita, die Bestrafung der
Feinde des Ambrosıus, nreıiıne Geıister, Märtyrerkult, geistliches und moralısches
Portraıt des Ambrosıius 69—166) Als eıne Art Appendix kommt hınzu ine Auswer-
tung des Libellus des Paulınus 1n Sachen Pelagıanısmus (87—91) Nach der Lektüre
bleibt eın LWAas zwiespältiger Eindruck. Lohnt sıch sovıel Mühe, lohnen sıch 200 Se1-
ten, für eınen Mannn WI1e Paulinus? Vert scheint selber 7Zweıtel haben un 4aUusS der
Not eıne Tugend, aUus der konstatıerten Kleinkariertheit des Helden, iıne Studie ben
dieser Kleinkariertheit gemacht haben /8, e mMuUu offensichtlich
Augustinus Ambrosius heißen SIEBEN S;}

ÄRENS, HERBERT, Die christologische Sprache Leos des Großen. Analyse des Tomus
den Patrıarchen Flavian (Freiburger Theologische Studien 122} Freiburg/Basel/Wıen:
Herder 1982 716

Man Mag sıch fragen, ob nıcht des (suten zuviel ISt; dem ekannten Lehr-
schreiben Leos Gr., seınen Tomus ad Flavıanum, das 1U 205 Stichen auf 13 Seıten
1m Druck aufwelst, eıne Studıe VO ber 700 Seıiten schreiben. rechtfertigt sıch
vom Objekt her „das bedeutendste christologische Dokument der lateinıschen Kır-
che”, terner damıt, dafß och keıiınen eingehenden Kommentar Z g1bt, endlich
mıt der VoO der Theologie her anzustrebenden Aufgabe, allmählich doch iıne SYStE-
matische theologische Sprachlehre erarbeıten. Die Intention des Werkes ber 1St
C: die „Christologie” des Tomus erarbeıten, 1es ber „ einem konkreten
Text einmal die Eintlüsse un Faktoren studieren, die 1m wesentlichen seıne (5e=-
stalt verursacht haben“ (14) Iso gut reflektierte Methode einem bedeutenden
Objekt! Vert hat sıch 1el miıt linguistischer Lıteratur beschäftigt (1969—-1972); 11l
War den Leser miı1t unverständlichen „Geheimcodes”“ dieser Wissenschaft verschonen,
betont aber, da viele Erkenntnisse Z Text des Tomus der Linguistik verdankt
(16—17) Er 111 mı1t dieser Methodik ergründen, 99 der TLText steht, Ww1e€e
steht“ (1 Das Hauptinteresse gılt w1ıe gesagtl doch der Christolegie des Tomus.
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